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Hempel, Johannes, D. Dr. (Prof. der Theologie an der Uni
versität Greifswald), Gott und Mensch im Alten Testa
ment. Studie zur Geschichte der Frömmigkeit. (Bei
träge zur Wissenschaft vom Alten und Neuen Testa
ment. Herausgegeb. von R. Kittel. 3. Folge, Heft 2.) 
Stuttgart 1926, W. Kohlhammer. (VII, 224 S. gr. 8.)
9.60 Rm.

Hempel, Johannes, Der alttestamentliche Gott. Sein Ge
richt und sein Heil. (Heft 46 der Stimmen aus der deut
schen christlichen Studentenbewegung.) Berlin 1926, 
Für che-Verlag. (64 S. gr. 8.) Kart. 1.50 Rm.

1. Die an einem „zentralen Punkte der israelitischen 
Frömmigkeitsgeschichte“ einsetzende Arbeit will „die 
inneren Schwingungen aufweisen, die bei den einzelnen 
Kultakten, Glaubensvorstellungen und Hoffnungsbildern die 
Seele des alten Israeliten durchzitterten". Die israelitische 
Frömmigkeit ist einmal gekennzeichnet durch ihre ge
schichtliche Orientierung, dann durch eine Doppelseitigkeit 
der Empfindung, die Verf. auf die Formel bringt: Abstands
gefühl — Verbundenheitsgefühl, als nicht „einander aus
schließende Gegensätze", sondern als „polare Elemente des 
gleichen Gefühlslebens“. Diese Doppelseitigkeit des G e
fühls wird an der Hand äußerst reichhaltigen Materials 
durch die ganze Geschichte des israelitischen G ottes
glaubens hindurch verfolgt.

„Die Furcht vor Jahwe“ (1. Buch) ist die erste Gestalt, 
in der uns das Abstandsgefühl entgegentritt. Es ist die 
Furcht vor dem „heiligen“ (§ 1) und besonders vor dem 
„nahen Gott“ (§ 2). Sie ist als „Gottesfurcht“, dem Cha
rakteristikum des frommen Menschen, Furcht vor dem 
„vergeltenden G ott“ (§ 3). Neben der Furcht zeigt sich 
aber das Vertrauen (§ 4), „Vertrauen auf von Jahwe aus
gehende Segenskräfte und ein Wissen um die Möglichkeit, 
sich derselben auf einem geordneten W ege zu versichern".

Der Machtlosigkeit und Unwürdigkeit des Menschen 
stehen Jahwes Macht und Heiligkeit gegenüber. Jahwe 
zeigt seine Macht (2. Buch: Der Glaube an die Macht 
Jahwes in Geschichte und Natur) als Kriegsgott (§ 1), als 
Wundertäter (§ 2), vornehmlich im Glauben der älteren 
Zeit. „Der Einfluß des Kulturlandes und des Schöpfungs
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glaubens" (§ 3) machte sich grundlegend geltend. Dank 
seiner Assimilationskraft vermochte der Jahweglaube im 
Kulturlande das einseitige Bild vom Katastrophengott aus
zugestalten zu der Anschauung von dem in der Natur still 
und regelmäßig wirkenden Herrn. Die Vorgefundenen 
Schöpfungsgedanken assimilierte der Jahweglaube in der 
Form, daß er sie auf Jahwe selbst übertrug und in souve
räner Herrschaft über den Stoff abwandelte. Durch diesen 
neuen Schöpfungsgedanken wurde andererseits wieder das 
Abstandsgefühl gesteigert: „der Vergänglichkeit alles Ge
schaffenen steht Jahwes ewige Macht gegenüber“. Aber 
gerade in der Anschauung vom eschatologischen Königtum 
Jahwes wird deutlich, daß das Abstandsgefühl nicht exi
stiert ohne das Verbundenheitsgefühl, dessen „geschicht
liche W urzel“ (§ 4) in den Zeugnissen des älteren Glaubens 
erkennbar ist, der nicht nur Jahwes Macht, sondern auch 
die „Willensrichtung der Einsetzung seiner Macht“, seine 
Treue und Barmherzigkeit in der Volksgeschichte kennen
gelernt hatte. Auch in der Zeit nach dem Exil leben die 
alten Motive weiter (§ 5), sowohl in der Geschichts- als 
auch in der Naturbetrachtung. Mit der veränderten see
lischen Struktur der nachexilischen Zeit hängt die Ratio
nalisierung des Glaubens zusammen.

Die Assimilation der beiden oben erwähnten Faktoren
— Jahwe als friedlich Wirkender und der Schöpfungs
gedanke — war nur möglich durch die Kette der prophe
tischen Persönlichkeiten (3. Buch: „Die prophetische Bot
schaft, ihr Werden und W irken“), deren Gotterleben 
Zwangscharakter hatte (§ 1). Eigenste Erfahrung steht 
hinter ihrem Leben. Ihre prophetische Botschaft ist persön
lich bedingt (§ 2). Daß ihr Glaube an die Macht Jahwes 
und das damit zusammenhängende Abstandsgefühl von 
ihren persönlichen Erfahrungen abhängig sind, wird daran 
deutlich, daß die Propheten Jahwe als den „Handelnden“
(a) erlebten, weiter deutlich aus ihrer „Selbsteinschätzung“
(b), schließlich aus dem Erlebnis der „Heiligkeit Jahwes“
(c), wie es Jes. 6 in grandioser W eise darstellt. Das Ab
standsgefühl kann „seine entscheidende Kraft in der israe
litischen Frömmigkeit nur deshalb bewähren, weil durch 
die lebendige Erfahrung der Propheten Jahwe immer als
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der in I s r a e l  sich manifestierende Gott des Gerichtes 
und des Heils sich erwies und bei ihnen und ihren Hörern 
das Verbundenheitsgefühl weckte, stärkte, rettete.“

Das Ineinander von Jahwes Macht, Treue und Heilig
keit (4. Buch: „Spiegelungen“) prägt sich einmal aus im 
Bundesgedanken (§ 1), dann in den Bildreden (§ 2), schließ
lich in den Gebetsanreden (§ 3).

Neben Natur und Geschichte wird „das Leben des Ein
zelnen als Wirkungsgebiet Jahwes“ (5. Buch) gezeichnet. 
Verf. beweist auf Grund des Zeugnisses der Eigennamen, 
der Genesissagen und der Liturgie, daß „der Glaube an die 
gestaltende Macht Jahwes im Leben des Einzelnen in die 
älteste Zeit des Volkes hinaufreicht“ (§ 1). Besonders Ge
burt, Krankheit und Tod werden im Leben des Einzelnen 
als Machtwirkungen Jahwes erlebt (§ 2). Die Besonderheit 
der israelitischen Frömmigkeit zeigt sich hier in der Aus
schaltung anderer Gottheiten, des Zaubers und in der Art 
der Verknüpfung von Macht und Wissen Jahwes. Je stärker 
der Glaube an Jahwes Macht wurde, um so mehr wuchs 
auch das Abstandsgefühl beim Einzelnen. Doch erzeugte 
das gesteigerte Abstandsgefühl wiederum Verbundenheits
gefühl und Vertrauen (§ 3), dessen Wurzeln einmal das 
Bewußtsein der Volkszugehörigkeit, dann Macht- und 
Gnadenerfahrungen Jahwes im ä u ß e r e n  Leben sind. 
Nachdrücklich hebt Verf. „die Verinnerlichung des Waltens 
Jahwes“ hervor (§ 4). Hier ergibt sich als dritte Wurzel 
des Vertrauens: die Überwindung der Sünde. Neben den 
Schranken des Sündenbewußtseins darf, wie Verf. mit 
Recht stark betont, das Vorhandensein „persönlichen 
Sündengefühls“ nicht übersehen werden. Die inneren Er
fahrungen begegnen auch im Bereich des Verbundenheits
gefühls: hingewiesen wird auf das „Leben“ im Kultus, da
neben auf die innere Erfahrung der „unbedingten Sittlich
keit Jahwes“. Der Glaube an das Wirken des Geistes 
bildet die Vollendung des Glaubens an Jahwes Walten im 
Leben des Einzelnen. Der Geistesbesitz, vor allem der 
Heilszeit Vorbehalten, setzte sich da, wo er Gegenwartsgut 
wurde, in „ein Tun nach Gottes W illen“, in ein Erfüllen der 
„Forderung Jahwes“ (§ 5) um.

Zum Schluß betont Verf. noch einmal, „daß die Fröm
migkeit des A. T., wie sie von dem Bewußtsein des A b 
s t a n d e s  von Gott getragen wird, so zugleich von dem 
Bewußtsein um die V e r b u n d e n h e i t  mit Gott lebt. 
Noch bleibt sie freilich Suchen und Ringen nach der letzten  
Verbundenheit; ihre Größe aber ist, daß sie da, wo sie sich 
mit Gott verbunden weiß, den Grund dazu in Gott und nicht 
im Menschen findet.“

Reiches sachliches Material, eine Fülle von Einzel
beobachtungen, weitgehende kritische Stellungnahme, 
starke Heranziehung der ausländischen Literatur, vor 
allem aber eine wohltuende wissenschaftliche Nüchternheit 
sind glänzende Vorzüge dieses Buches.

2. Das auf einem Vortrag basierende Heft will im Zu
sammenhang einer Reihe von Heften der „Stimmen“ „vom 
Standpunkt des biblischen Christentums aus zur völkischen 
Frage Stellung nehmen" und kann eine Skizze der oben 
besprochenen Arbeit „Gott und Mensch im A. T.“, mit der 
es fast gleichzeitig im Druck erschienen ist, genannt werden. 
In fünf K reisen— Gottes Herrschaft — Des Volkes Gericht
— Gottes Gnade — Das Heil — Des Glaubens Recht — 
werden dem Laien in klarer und faßlicher Formgebung 
Geschichte, Inhalt und Eigenart des alttestamentlichen  
Gottesglaubens gezeigt. W ertvoll sind die zahlreichen Hin
w eise auf auch für den Laien lesbare Werke, weiter be

sonders die Beigabe: „Der alttestamentliche Gottesglaube 
im Lichte der altorientalischen Religionsgeschichte". Hier 
nicht minder als in den völkischen Fragen tut unseren 
Gebildeten Klärung dringend not. Möchte das feine Büch
lein dazu dienen, etwas Licht in das Dunkel der Meinungs- 
losigkeit auf der einen, der Meinungseinseitigkeit auf der 
anderen Seite zu bringen.

Lic. Dr. F. T r u m m e t e r  - Berlin.

Keller, Adolf, D. (Zürich), Die Kirchen und der Friede, mit 
besonderer Berücksichtigung ihrer Stellung zum Völ
kerbund. Berlin 1927, Für che-Verlag. (96 S. gr. 8.) 
Kart. 1.50 Rm.

Der durch sein Eintreten für die Friedensarbeit der 
Kirchen wie durch seine dankenswerten Bemühungen um 
die Unterstützung deutscher Landeskirchen in und nach 
dem Krieg wohlbekannte Verfasser bietet in dieser Schrift 
weniger einen Beitrag zur prinzipiellen Lösung der vor
liegenden Fragen als eine Beleuchtung des gegenwärtigan 
Ringens der Kirchen um sie. Darum behandelt er nach 
einem kurzen Kapitel über die besonders auf lutherischer 
Seite befürwortete Beschränkung der Kirche auf die Pflege 
des religiösen Lebens die vor allem durch den Krieg ver- 
anlaßte Friedensarbeit der Kirchen, die sich nach seiner 
Meinung aus dem rechten Verständnis der evangelischen 
Friedensbotschaft und des Reiches Gottes ganz von selbst 
ergibt. Wir begegnen ihr namentlich in amerikanischen 
Kirchen, von denen uns verschiedene überaus bezeich
nende Erklärungen nach ihrem wesentlichen Inhalt mit
geteilt werden. Sie entfalten teilw eise Behauptungen, 
denen wir nur ein glattes Nein entgegensetzen können. 
Man überbietet sich förmlich in der Verwerfung des 
Krieges und weiß doch nur Gegenmittel, die von vorn
herein den Stempel der Undurchführbarkeit, wenn nicht der 
Lächerlichkeit tragen. Auch in dem etwas besonneneren 
Großbritannien fehlt es nicht an Stimmen, die den Krieg in 
jedem Fall als ein Verbrechen verwerfen, während es die 
kontinentalen Kirchen zum Teil mit den schwersten inne
ren Spannungen zu tun haben und dem Krieg darum auch 
wesentlich anders gegenüberstehen. Besonders lehrreich 
ist das 3. Kapitel, das die praktischen Folgerungen der 
Friedensprogramme nach amerikanischem Muster be
handelt. Zu ihnen gehören neben der Verkündigung des 
Gottesreichs der Liebe und des Friedens und der Forde
rung brüderlicher Gemeinschaft über die Grenzen des 
eigenen Volkes hinaus und neben internationalen Hilfe
leistungen auch erzieherische und politische Aufgaben. 
Denn die Kirchen müssen Politik treiben und eine gerechte 
und friedliebende Politik erzwingen, was natürlich auch 
zur Einmischung in rein weltliche Angelegenheiten, in 
Handelsverträge, Einwandererbeschränkungen, Rohstoff
verteilungen und Minoritätenbehandlung und vor allem  
auch zur Forderung der Abrüstung führt. Zuletzt kommt 
der Verfasser auf die Stellung der Kirchen zum Völkerbund 
zu sprechen, in dessen Zielen und Beschlüssen der Erz
bischof von Canterbury geradezu das Herzstück der Lehre 
Jesu sieht, während die Amerikaner nicht über platonische 
Erklärungen hinauskommen. Von den deutschen Kirchen 
erwartet der Verfasser, daß sie jetzt beginnen, in den Kreis 
internationaler Friedensarbeit einzutreten, in der er eine 
unerbittliche Konsequenz des Reiches Gottes sieht. Denn 
auch er teilt die anglikanische Auffassung vom Reiche 
Gottes, und der ganze Inhalt seiner Schrift zeigt aufs Neue, 
wie weit man sich in weiten evangelischen Kreisen von
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dem Verständnis dieses Reichs und des Evangeliums über
haupt entfernt hat, das für Luther das Entscheidende war 
und für seine Kirche hoffentlich bleiben wird.

D. H o f s t a e t t e r  - Magdeburg.

Schriften des Vereins für schleswig-holsteinische Kirchen
geschichte. 2. Reihe. (Beiträge und Mitteilungen.) 
8. Bd. 3. Heft. Kiel 1927. Preetz (Holst.), J. M, Han
sen. (S. 305—432, gr. 8.)

Prof. Richard Haupt gibt einen „Beitrag aus der Nord
mark zur Patrozinienforschung“, der sich in der Haupt
sache auf die Darbietung von Verzeichnissen der Kirchen
heiligen, Stiftungen und bildlichen Darstellungen be
schränken will. Vf. zeigt an vielen Beispielen, daß eine 
systematische Auswertung des gebotenen Stoffes teils un
möglich, teils nur mit größter Vorsicht statthaft ist. Ein 
sicheres, wenn auch negatives Ergebnis ist die Erkenntnis, 
daß die Namengebung der Kirchen und die Wahl der Pa
trone für sie nicht nach bestimmten Grundsätzen ge
schehen ist. — Einen interessanten Beitrag zur Geschichte 
des Vordringens des Calvinismus in Deutschland um die 
W ende vom 16. zum 17. Jahrhundert bringt D, Ernst Fed- 
dersen in dem Aufsatz „Der Kryptocalvinismus am Got- 
torfer Hofe unter Herzog Johann Adolf". Es handelt sich 
zwar hierbei nur um eine folgenlos gebliebene Episode, in 
der aber doch von Interesse ist, was die calvinisierenden 
Maßnahmen des Herzogs zu bedeuten hatten. F. schildert 
und untersucht das Vorgehen des Fürsten, das durch seinen  
raschen Tod abgeschnitten wurde, und zeigt, daß es ver
mutlich zur Herstellung einer nicht rein calvinischen, son
dern philippistisch bestimmten reformierten Kirche in 
Holstein geführt haben würde. — Ein dritter Aufsatz von 
W. Martensen „Über die kirchliche Aufsicht in Angeln 
nach der Reformation" zeigt an einem Einzelbeispiel, wie 
die Reformation vom Kirchenregiment her allmählich 
durchgeführt wurde und sich organisatorisch festigte. In
teressante Einblicke in Sitte, Kult, Schulwesen vermitteln 
dann Auszüge aus Visitationsberichten aus der Zeit bis 
ca, 1650. — Die „Miszellen“ bringen Stammbuchnotizen 
eines Studenten und Pastors aus dem 17, Jahrhundert, 
Nachweise über schlesw.-holst. Theologen in Helmstedt 
und zwei alte Verordnungen über Kirchenbücherführung, 
sämtlich mitgeteilt von D. T. 0 . Achelis.

W. H a l f m a n n  - Schönberg (Holst,).

Das Siegel. Ein Jahrbuch katholischen Lebens. Zweiter 
Band 1926, München, Josef Kösel & Friedrich Pustet. 
(116 S. gr. 8.)

Benediktinergeist lebt in den einzelnen Stücken dieses 
Jahrbuches. An der Spitze steht die Rede über Thomas 
v. Aquin, die Jacques M a r i t a i n  zum 600 jährigen Ge
denktag seiner Heiligsprechung gehalten hat. Er feiert ihn 
als den „Apostel unserer Zeit“, d. h. als d e n  Philosophen 
der römischen Kirche — ein anderer kommt ja seit der 
Encyklika Aeterni patris ohnehin nicht mehr in Frage. Er 
bringt ihn dem Leser menschlich nahe, ohne seine philo
sophische Größe ganz deutlich zu machen. Eine Methode, 
„den heiligen Thomas als einen Gegenstand der Beurteilung 
zu behandeln“, ist „töricht und unfruchtbar“. Der prote
stantische Leser ist hier naturgemäß skeptisch. Nicht 
gegen den großen Denker, sondern gegen diese Warnung. 
Wir sehen ihn nicht anders als im Zusammenhang der 
ganzen Dogmengeschichte und können ihn nur von da aus 
„beurteilen“. Vielleicht ist trotzdem — oder gerade des
wegen — u n s e r  Gefühl für seine Größe noch sicherer

begründet. — Übersetzt ist die Rede durch Alfons 
A d a m s ,  der selbst einen Aufsatz über „Nation und 
Kirche“ beisteuert. Das auch uns heute stark beschäfti
gende Problem wird etwas einseitig in den Kategorien 
natürlich und übernatürlich erörtert. — Thomas 
M i c h e l s ,  O. S. B., schreibt im Sinne seines Ordens 
über die „Heiligung des Lebens durch die kultisch-sakra
mentale Ordnung". Besonders dankenswert sind seine 
mustergültigen Übersetzungen von Reden und Hymnen 
Gregors v. Nazianz, des Methodius von Olympus und des 
Synesius von Kyrene. — Der Herausgeber des Ganzen, 
Gottfried H a s e n k a m p ,  hat eigene Hymnen hinzu
gefügt. E i e r t -  Erlangen.

Grentrup, Theodor, Dr., S. V. D., Nationale Minderheiten 
und katholische Kirche. (Quellen und Studien zum 
Nationalitätenrecht, Heft 1.) Breslau 1927, Ferdinand 
Hirt. (XI, 174 S. gr. 8.) 7 Rm.

Die Begründung des Minderheitenrechts liegt in der 
kulturellen Besonderheit, die sich vor allem in Sprache und 
Religion der Minderheiten offenbart. Von großer W ichtig
keit ist deshalb auch eine Untersuchung über das Ver
hältnis der Kirchen zu den Minderheiten, Der Ausschuß 
für Minderheitsrecht legt uns hier zunächst eine Unter
suchung über die Beziehungen von katholischer Kirche 
und nationalen Minderheiten vor. Hoffentlich folgt recht 
bald eine solche über die evangelische Kirche, die aller
dings wesentlich schwieriger sein dürfte, da hier die 
äußere Einheit der katholischen Kirche fehlt. Doch bringt 
auch Grentrup besonders im zweiten Hauptabschnitt 
vieles über die evangelischen Minderheiten,

Im ersten Hauptabschnitt wird versucht, die Vorschrif
ten des c, i, c, und der besonderen gesamtkirchlichen G e
setzgebung über die Verwendung der Minderheitensprache 
in der Seelsorge und über die Behandlung der Volks
gewohnheiten zusammenzustellen. Im zweiten Haupt
abschnitt werden die besonderen Verhältnisse der katho
lischen Kirche bei den Minderheiten in den Hauptländern 
Europas unter eingehender Berücksichtigung der deutschen 
Minderheiten geschildert. Gleichmäßig wird für die be
handelten Länder zuerst das Statistische, dann Inner
kirchliches und schließlich Staatskirchliches behandelt. 
Auch das Schulrecht der Minderheiten wird, soweit es zur 
Kirche in Beziehung steht (Bekenntnisschule, Religions
unterricht), dabei ausführlich dargelegt, so daß die Schrift 
gerade im gegenwärtigen Schulkampf gute Dienste leisten  
kann. Aber auch sonst begrüße ich das Erscheinen dieses 
verdienstvollen Heftes, das in klarer Form auf das wich
tigste Problem des Auslandsdeutschtums hinweist.

H e r m a n n  L ö s c h e r  - Leipzig.

Ritschl, Otto, Das orthodoxe Luthertum im Gegensatz zu 
der reformierten Theologie und in der Auseinander
setzung mit dem Synkretismus. (Dogmengeschichte 
des Protestantismus, IV. Bd.) Göttingen 1927, Van- 
denhoeck u. Ruprecht. (VI, 493 S. gr. 8.) 23 Rm.

Mit ganz besonderer Freude zeige ich diesen letzten, 
vorläufig abschließenden Band der großen nun vier Bände 
umfassenden protestantischen Dogmengeschichte Otto 
Ritschls an. Zunächst einmal möchte ich es als erfreulich 
bezeichnen, daß es sich überhaupt hat ermöglichen lassen, 
das Werk bis zu diesem Bande durchzuführen. Der Verf. 
hat wohl damit recht, daß er die heute herrschende Stim
mung als einer solchen minutiösen Untersuchung ungünstig
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charakterisiert. Es war ja auch notig, daß in die schließ
lich ganz in psychologische und historisch-kritische Unter
suchungen versandende Theologie ein Sturmwind herein
brach. Andererseits kann aber auch jetzt nicht die Unter
suchung der Grundlagen unserer protestantischen Position 
entbehrt werden. Es muß Theologen geben, die sich auch 
jetzt für solche Arbeit hingeben; sonst kommen in den 
heutigen Fragen Lösungen auf, die schon einmal ihre Un
haltbarkeit erwiesen haben. Zudem entsteht sonst eine 
leichtfertige Polemik, die allzu schnell über Probleme, die 
unsere Väter sehr sorgsam und sehr ernsthaft durchdacht 
haben, hinweggleitet. Auch gerade für die heutigen Dog
matiker und Ethiker ist deshalb das Studium eines solchen 
W erkes einfach grundlegend. Zudem ist vor allem dieser 
Band insofern von besonderer Bedeutung, als er sich gerade 
einem der heute akutesten Probleme widmet, nämlich der 
Frage des interkonfessionellen Ausgleichs. Es ist ungemein 
reizvoll, sich das Stockholmer und Lausanner Problem 
einmal durch das Hineinblicken in die Einigungsversuche 
des 17. und 18. Jahrhunderts beleuchten zu lassen. Man 
spürt dabei freilich vor allem, wie wenig Neues doch im 
Durchschnitt gedacht wird!

Aber nicht nur das „Daß“ der Weiterführung dieser 
Dogmengeschichte läßt in dem Herzen dessen, der diesen 
Band studiert, Freude erwachsen, vor allem auch das 
„Wie". Der Verf. hat sich die Mühe genommen, wieder 
einmal aus den Quellen heraus das Bild zunächst der 
Kämpfe, die zur Konkordienformel führten, und dann der 
dogmengeschichtlichen Bewegung, die die Grundlage für 
den späteren Unionsgedanken war, erstehen zu lassen. 
Immerfort kommt es dabei zu Korrekturen des überliefer
ten Geschichtsbilds, die freilich nicht immer völlig über
zeugend sind, indessen doch zum mindesten zum Nach
denken anregen. Im dritten Band seines Werks, den ich 
leider noch nicht habe studieren können, hatte Ritschl im 
Gegensatz zu der im zweiten Band dargestellten Theolo
gie Luthers und Melanchthons die Eigentümlichkeit der 
reformierten Lehrweise und ihrer Entwicklung reprodu
ziert. Dieser vierte Band beschäftigt sich in der ersten 
Hälfte nun wesentlich mit den Einwirkungen, die von der 
reformierten Seite her auf die l u t h e r i s c h e  theolo
gische Entwicklung ausgeübt worden sind. Dabei handelt 
es sich vor allem um die Lehre vom Abendmahl bezw. um 
die damit zusammenhängende Ubiquitätslehre und Christo
logie, ferner um die Lehre von der Prädestination. Ein 
zweites Moment, das die lutherische Dogmatik tief be
einflußte, war der Einstrom m y s t i s c h e r  Gedanken 
besonders durch die an Johann Arndt sich anknüpfende 
Bewegung. Ihre partielle Ausscheidung im Rahtmannschen 
Streit, ihre partielle Übernahme in der Ausbildung der 
Lehre von der unio mystica findet ebenfalls in diesen 
Kapiteln eine sorgfältige Darstellung.

War im zweiten Band die Ehrenrettung des Flacius ein 
wichtiger Ertrag des genauen Quellenstudiums des Verf., 
so kann man vielleicht als einen allerdings nicht ebenso 
sichergestellten Ertrag d i e s e s  Bandes herausst^llen zwar 
nicht die Ehrenrettung, aber die Verständlichmachung der 
Position der sog. kryptocalvinistischen Philippisten. Im 
ersten (56.) Kapitel macht nämlich zunächst der Verf. 
deutlich, wie sich Melanchthon bei aller Abneigung gegen 
die christologische Spekulation Luthers im wesentlichen  
in der Linie der Lutherschen Abendmahlslehre bewegt und 
wie infolgedessen der Verdacht, als ob im Grunde Calvin 
und Melanchthon sich nicht voneinander unterschieden,

doch abzuweisen ist. Auch in der Christologie hat sich 
Melanchthon entscheidend von der reformierten, selbst von 
der so stark nach einem Ausgleich mit dem Luthertum 
strebenden calvinischen Christologie unterschieden. Da 
nun seine Wittenberger Schüler im wesentlichen seinen 
Tendenzen treu blieben, so wäre an sich durchaus die 
These, daß es sich bei dem „Kryptocalvinismus“ der 
Wittenberger doch um einen falschen Vorwurf handelte, 
nicht unmöglich, wenn nicht eben doch die nachherige Ent
wicklung der hauptsächlich in Frage kommenden Melanch- 
thonsschüler offenbarte, daß sie doch wohl schon Vorher 
gegenüber der Calvinschen Einstellung widerstands
unkräftig gewesen wären. Sie werden sich dieser inneren 
Verwandtschaft allerdings wohl erst durch die Ketzer
riecherei vor allem ihrer schwäbischen Gegner bewußt 
geworden sein, die wesentlich von der sorgfältig geschil
derten Brenzschen Christologie beeinflußt waren. Wenn 
nun aber sich in Schwaben vor allem um Andreä herum 
eine Melanchthonsche „Rechte" bildete, die sich ihres 
Unterschieds von Calvin kräftig bewußt war, und anderer
seits die Wittenberger nachher ausnahmslos zum Calvinis
mus den Weg fanden, so ist doch wohl anzunehmen, daß 
sie dem Gedanken, unvermerkt die kursächsischen Lande 
einer Position entgegenzuführen, die eine Union, zum min
desten ein politisches Zusammenwirken mit den Pfälzern 
ermöglichte, vielleicht nicht ganz so ferngestanden haben, 
wie Ritschl es glauben lassen möchte. An diesem Punkt 
vermag seine Beweisführung nicht restlos zu überzeugen. 
Immer aber bleibt die minutiöse Herausarbeitung der hier 
vorliegenden Unterschiede und der Versuch, sie aus ihren 
Voraussetzungen verständlich zu machen, ein äußerst ver
dienstliches Unternehmen. Interessant ist in all diesen Er
örterungen die eindringliche Darstellung der Brenzschen 
Anschauung, für den der Zusammenhang zwischen seiner 
Ubiquitätslehre und seiner vergeistigten Auffassung vom 
Himmel und den göttlichen Dingen überhaupt charakte
ristisch ist. Sehr klar wird durch die ganze Beleuchtung, 
die der Verfasser dieser dogmengeschichtlichen Entwick
lung gibt, wie die nachher sich herauskristallisierende 
Multivolipräsenzlehre ein Kompromiß zwischen der viel 
weiter greifenden Brenzschen Spekulation, die in der Tat 
in ihren Konsequenzen zu äußerst bedenklichen Folge
rungen hätte führen können, und der mehr analytisch ver
fahrenden melanchthonischen Denkweise gewesen ist, d. h. 
wie die dogmengeschichtliche Entwicklung, die zur Kon
kordienformel führte, bestimmt wird durch ein Kompromiß 
zwischen der in genuinen Lutherschen Gedanken wurzeln
den Brenzschen Schule und denjenigen Melanchthonianern, 
die w ie Chemnitz die reformierte Entwicklungslinie ab
stießen. Nicht weniger interessant als die Darstellung 
dieser Entwicklungslinie ist die auf die Entwicklung der 
Prädestinationslehre sich beziehende Darstellung. Hier ist 
das Problem in der Frage gegeben: w ie kommt es, daß die 
ursprüngliche Luthersche Prädestinationslehre von den 
Lutheranern völlig aufgegeben wurde und die Prädesti- 
nationslehre nun nur auf reformierter Seite eine ent
scheidende Rolle spielte, so sehr, daß schon im Beginn des
17. Jahrhunderts dieser Unterschied als konfessionelle 
Differenz hat erscheinen können? Hier weist Ritschl in 
sehr feiner W eise darauf hin, daß im Grunde die Fehlent
wicklung der Lutheraner darin besteht, daß die unmittel
bare Verbindung zwischen Gnadenoffenbarung und Glaube 
infolge der Moralisierung und Intellektualisierung des 
orthodoxen Glaubensbegriffs gelockert wurde. Man wollte
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den Glauben nicht erwachsen denken auf Grund einer 
neben dem Wort sich vollziehenden Geisteswirkung, wie 
das der reformierten Erwählungsdoktrin entsprach. Dann 
konnte man ihn aber, da man mit dem Gedanken einer 
Heilsglauben schaffenden Gnadenoffenbarung nichts mehr 
anzufangen wußte, nur sich abhängig denken von der 
f r e i e n  Zustimmung zu der im Wort Gottes angebotenen 
Gnade. Ursprünglich hatte Luther von Freiheit nur bezüg
lich der bürgerlichen Gerechtigkeit etwas gewußt. Indem 
diese nun aber ausgedehnt wurde zunächst auf das Hören 
des Wortes Gottes selbst und als Inhalt des Wortes Gottes 
das allgemeine Gnadenangebot Gottes, der universale 
Rettungswille Gottes bezeichnet wurde, mußte mit Not
wendigkeit zum mindesten das Verworfenwerden als eine 
Folge eigener Verschuldung erscheinen, die Prädestination 
also wesentlich nur noch verstanden werden als die Be
reitschaft Gottes, den unter dem Eindruck des Wortes 
Gottes und des in ihm an die Menschen herantretenden 
Geistes Glaubenden zu beseligen. Die Lutheraner rette
ten damit zweifellos den allgemeinen Rahmen, in dem 
auch für Luther die Prädestinationslehre wichtig war; sie 
suchten sie als Heilsgewißheit begründenden Trost zu 
verstehen. Aber dabei verloren sie nicht nur völlig das 
Verständnis für den ursprünglichen paradoxen Ausgangs
punkt all der Heilsgewißheitsnöte Luthers, indem sie die 
Linien ganz außerordentlich vereinfachten, sondern schließ
lich blieb nur dem Namen nach noch eine Prädestinations
lehre übrig. Es würde nahe liegen, nun auch an den anderen 
Kapiteln zu zeigen, wie Ritschl es versteht, die Position 
der alten Orthodoxie verständlich zu machen. Vor allem 
müßte ich dabei auf die äußerst feinen eindringenden Er
örterungen über die Entstehung und den ursprünglichen 
Sinn der orthodoxen Schriftlehre hinweisen. Wenn hier 
der Nachweis geführt wird, daß es wahrlich der Orthodoxie 
nicht an einer reinen Buchstabengläubigkeit lag, sondern 
nur daran, gegenüber einem an der Gnadenoffenbarung 
Gottes in Christo vorbeigehenden Spiritualismus den Wert 
der Bibel als Gnadenmittel zu sichern, so tritt klar heraus, 
worum es sich im Grunde überall den Lutheranern han
delte, nämlich um die Sicherstellung des Satzes, daß das 
Vertrauen des Menschen sich allein auf Gottes objektive 
Gnade gründen dürfe. Nicht weniger interessant ist in der 
Darstellung des Tübinger-Gießener Streites um den status 
exinanitionis die Beleuchtung, unter die hier besonders die 
Tübinger Position dadurch tritt, daß Ritschl sie verstehen 
lehrt als eine aus der Ubiquitätslehre herausgewachsene 
Extravaganz der theologischen S p e k u l a t i o n ,  während 
die Brenzsche Position doch mehr nur eine Extravaganz 
der religiösen Phantasie gewesen sei. Mit äußerster Prä
zision ist schließlich auch die Entwicklung der Lehre von 
der unio mystica dargestellt, die mich um deswillen be
sonders nahe berührt hat, weil meine einstigen Johann 
Gerhard-Studien mich schon an die Fragen herangeführt 
hatten, die hier Ritschl beschäftigten. Er beurteilt sie 
weniger als ein mystisches Abgleiten der Orthodoxie, w ie  
als ein Sympton dafür, daß doch die Rechtfertigungslehre 
von der späteren Orthodoxie nicht mehr in ihrem eigent
lichen Sinn und Wert verstanden worden sei. Die unio 
mystica wächst sich so zu einer Doublette des Glaubens 
aus, die im Grunde dadurch notwendig wurde, daß der 
Glaube selbst seiner inneren Herzenswärme entkleidet 
war, so daß nun an einer anderen Stelle diese Herzens
wärme zum Ausdruck kommen mußte.

W ie schon erwähnt, beschäftigt sich der zweite Teil des

vorliegenden Bandes mit dem s y n k r e t i s t i s c h e n  
S t r e i t ,  bezw. vor allem, dogmengeschichtlich angesehen, 
mit dem Problem der fundamentalen Glaubensartikel. Hier 
habe ich nun aber doch das Gefühl nicht loswerden können, 
daß der Verf. geradezu eine Monographie über die Ent
wicklung der Lehre von den Fundamentalartikeln gegeben 
hat, die die Grenzen einer G e s a m t  darstellung sprengt. 
Wenn von Ritschl die entscheidenden Schriften von A egi
dius und vor allem von Nicolaus Hunnius, dessen Bedeu
tung mir allerdings jetzt erst klar geworden ist, w ieder
gegeben und analysiert werden, so ist das freilich für eine 
wirklich tiefdringende Erkenntnis der Eigenart der Ortho
doxie von ausschlaggebender Wichtigkeit. Man lernt er
kennen, wie hier alles andere als eine alle Lehren in 
gleicher Beleuchtung sehende Theologie vorliegt, sondern 
w ie grundsätzlich der damaligen Theologie eine große 
W eitherzigkeit eignete. Freilich so, daß diese grundsätz
lich freie Stellung für diejenigen, denen das Lehramt in der 
Kirche übertragen ist, nur sehr beschränkt galt, sondern 
eigentlich Geltung nur hat für den einfach Gläubigen. In
dessen es wäre wohl besser gewesen, der Verf. hätte die 
Kapitel 64—68 zu einem gesonderten Buch verarbeitet und 
sich hier in der Gesamtdarstellung mit einem kürzeren 
Referat begnügt. Sie wäre dadurch lesbarer geworden. 
Äußerst lehrreich dagegen ist nun die Art, w ie Ritschl den 
Leser mit den Anschauungen und Bestrebungen C a 1 i x t s 
bekannt macht. Vielleicht hätte hier noch stärker die 
katholische Abkunft vieler Calixtschen Theologumena be
tont werden können. Ich hatte z. B. das Gefühl, als ob 
wenigstens die epitome theologiae moralis sehr von jesuiti
schen Vorbildern abhängig sein müßte. -— Im übrigen aber 
leidet doch wohl der ganze zweite Teil des Buches noch an 
einem anderen Mangel, der zwar den Wert des Buches 
nicht beeinträchtigt, aber das Bild der Entwicklung leise 
verschiebt. Dem Verfasser lag offenbar einerseits am 
Herzen, sein Buch bis zu einer grundsätzlichen Beleuch
tung unserer heutigen Unionsbestrebungen durchzuführen. 
Andererseits wußte er selbst sehr gut, daß, um wirklich 
dogmengeschichtlich auch nur das Jahr 1817 zu erreichen, 
noch d i e Bände geschrieben werden müßten, die sich zum 
mindesten mit der Vorgeschichte und Geschichte des 
Rationalismus beschäftigen müßten. Die Befürchtung, bei 
seinem vorgeschrittenen Alter nicht mehr imstande zu sein, 
diese Studien durchzuführen und abzuschließen, haben ihn 
vermocht, nun trotzdem schon von dem gewonnenen R e
sultat aus die neuere Zeit zu beleuchten. Aber damit ge
winnen doch zum mindesten die Gedanken des Schluß
kapitels eine unvollständige Beleuchtung. Ich möchte so
gar glauben, daß der vom Verf. dogmengeschichtlich gar 
nicht berücksichtigte Pietismus gerade auch für die von 
ihm verfolgte Linie doch bedeutungsvoll genug wäre, um 
ebenfalls mit in den Bereich der Untersuchung einbezogen 
werden zu müssen. Hier klaffen also empfindliche Lücken. 
Dieses Desiderium allerdings vermindert nicht den Dank 
gegen den Verf., sondern spitzt ihn nur zu nach d e r  
Richtung hin, daß es doch dem Verf. gegeben sein möchte, 
seine Studien noch bis, zu dem ursprünglich beabsichtigten 
Ziel durchzuführen. Sein Werk ist auch s o kein Torso im 
eigentlichen Sinn des Wortes. Aber es erweckt Hoff
nungen, die man ungern enttäuscht sähe, zumal augen
blicklich schwerlich damit zu rechnen ist, daß so ohne 
weiteres ein anderer in die Spuren des Verf. treten wird. 
Zum mindesten wäre es erfreulich, wenn der Verf. noch 
seine zweifellos im wesentlichen abgeschlossenen Studien
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zur Vorgeschichte des Rationalismus innerhalb der Ortho
doxie ausführen würde. Auch die systematischen Probleme 
der Gegenwart würden durch eine solche Veröffentlichung 
in lehrreicher W eise beleuchtet werden.

H u p f e l d  - Rostock.

Schleiermacher: „Über die Religion; Reden an die Ge
bildeten unter ihren Verächtern." In ihrer ursprüng
lichen Gestalt mit fortlaufender Übersicht des Ge
dankenganges neu herausgegeben von Rudolf Otto. 
(Mit zwei Bildnissen Schleiermachers und einem 
Sachregister.) 5. durchges. Aufl. Göttingen 1926, 
Vandenhoeck & Ruprecht. (XLVI, 191 S.) 8 Rm.

Der bis auf einen kurzen Nachtrag zur 5. Aufl. (zur 
„M ystik“ des Schl.’schen „Universum“-Begriffs) unverän
derte Abdruck der 4. Aufl. zeichnet sich durch die von den 
früheren Auflagen her bereits bekannten Vorzüge aus: 
wohltuende Übersichtlichkeit in Druck und Disposition des 
Textes selbst, dem am Rande die Seitenzählung des Ur
textes beigefügt ist; Übersichtlichkeit, Knappheit und Klar
heit vor allem in dem unter dem Text fortlaufend ent
w ickelten Gedankengang, der ohne einen umständlichen 
Apparat von Anmerkungen oder Parenthesen gleichsam  
unmerklich manche stilistische oder terminologische 
Schwierigkeit des Textes klärt und gewissermaßen das 
ganze Material der neueren wissenschaftlichen Arbeit an 
der Klärung oder Weiterführung der fraglichen Probleme 
in den „neutralen” Text-Auszug mit hineinarbeitet. Hier 
w ie endlich bei den hie und da doch an komplizierteren 
Stellen eingestreuten Anmerkungen und dem reichhaltigen 
Vor- und Nachwort („Einführung“ und „Rückblick“) hat 
man seine Freude an der feinen, durchsichtigen, der Tiefe 
und Fülle des behandelten Stoffs scheinbar mühelos ge
recht werdenden und dabei vorbildlich prägnanten Dar
stellungsweise, die das Buch besonders geeignet macht zur 
ersten Einführung — und zugleich schon zu gründlichem 
Eindringen! — für den, der sich mit Schl, erstmalig be
schäftigt. Besonderer Hervorhebung wert scheinen mir in 
diesen einführenden Abschnitten die Ausführungen über 
das „vierfache Interesse“ der „Reden“ gleich zu Anfang 
und die scharfe Analyse des Schl.'sehen „W esens der Re
ligion" (XIX—XXIV), die nicht nur in Schl.s religiöse Vor
stellungswelt deutlichen Einblick gewähren, sondern auch 
mit des Herausgebers feinem Sinn und Verständnis für die 
eigentümlichen Kennzeichen und Ausdrucksformen des 
hinter diesen Vorstellungen stehenden Erlebens vertraut 
machen: Man weiß sich bei der Lektüre des Büchleins ge
borgen unter der Führung eines wirklichen „Fachmannes" 
in all den mannigfaltigen und schwierigen Fragen, die 
Schl.s „Reden“ zumal uns heutigen, gegen alles „Mysti
sche“ so skeptisch gestimmten Lesern stellen und zu deren 
auch nur klarer F o r m u l i e r u n g  sich feinste psycholo
gische Einfühlung und lichtvolle Aufzeigung der histori
schen Entwicklungslinien und Parallelen die Hand reichen 
müssen. Carl Walther L u d w i g -  Leipzig.

James, William, Unsterblichkeit. Übersetzt von Prof. E. 
von Aster-Gießen. (Die Morgen-Reihe, 1. Schrift.) 
Berlin 1926, Philo-Verlag. (38 S. gr. 8.)

Die Schrift gibt eine der „Ingersoll-Vorlesungen" 
wieder, die alljährlich an der Harvard-Universität über 
dasselbe Thema gehalten werden. James (f 1912), der 
bei uns besonders durch sein von Wobbermin übersetztes 
Buch über die Religiöse Erfahrung bekannt ist, hielt diese

Vorlesung 1897. Er will keinen exakten Beweis für die  
Unsterblichkeit bringen, aber zwei Einwände dagegen  
widerlegen, von denen der erste aus der exakten Natur
wissenschaft stammt. Vom Standort der physiologischen 
Psychologie aus zeigt er, daß die Gebundenheit des Be
wußtseins an das Gehirn ebenso zu ihrem Recht komme, 
wenn man die dabei vom Gehirn geübte Funktion als 
Transmission wie wenn man sie als Produktion der Ge
danken auffasse. Sei aber das erste statthaft, so sei die 
Hypothese einer Fortexistenz nach dem Tode nicht zu 
widerlegen. — Der zweite Einwand mutet den Europäer 
ein wenig naiv an, scheint aber in der Umgebung des Ver
fassers eine erhebliche Rolle zu spielen: die Zahl der 
W esen, denen man Unsterblichkeit zuschreiben könne, sei 
unerträglich groß. Es sei ein furchtbarer Gedanke für viele  
Menschen, daß die Millionen von Chinesen, von denen 
nur wenige persönlichen Wert hätten, ein Recht auf ewige 
Existenz haben sollten. James widerlegt diesen Einwand 
mit einer Kritik des Phantasiemangels, der ihm zugrunde
liege.

Die Schrift verdient als frisches und anschauliches Er
zeugnis amerikanischer Denk- und Empfindungsweise 
Beachtung. E i e r t -  Erlangen.

Lortz, Joseph, D. Dr. (Privatdozent und Studentenseel
sorger in Würzburg), Katholische Renaissance oder 
dogmenfreie Religiosität? Ein Stück moderner Stu
dentenseelsorge. Würzburg 1926, St. Rita-Verlag, (55 S.
12.) 35 Rpf,

So klein das Heft ist, so bedeutsam scheint es zu sein. 
Denn es ist, sehe ich recht, ein höchst charakteristisches 
Dokument moderner katholischer Missionspraxis, W ie  
überall, so ist sie auch hier ausgezeichnet durch eine glän
zende Geste, mit der für die „una sancta“ geworben wird. 
Ganz typisch ist gleich der erste, reichlich kühne, aber gewiß 
vielen imponierende Satz: „Die religiös-kirchliche, die
k a t h o l i s c h e  Renaissance ist heute trotz wichtigster 
Gegenströmungen eine Tatsache.“ Freilich, mit biblisch 
verstandener „Seelsorge“ hat diese Art recht wenig gemein. 
Es ist eine spezielle Form der klerikalen Demagogik, die 
uns in der Schrift von Lortz erneut und potenziert be
gegnet.

Bewunderungswürdig ist die Unerschrockenheit, mit der 
der katholische Studentenpfarrer die große Masse der 
schlecht orientierten und indifferenten Gebildeten um sich 
her attaquiert. Hier können wir mutatis mutandis mancher
lei lernen, obwohl wir zugleich — gerade einer Schrift, wie 
der vorliegenden gegenüber — es nicht ernsthaft genug be
zeugen können, daß wir alles Propagandamäßige hassen. Zu 
tief haben wir an der W iege der Reformation es gelernt, 
daß Gottes größten Dinge „still und geringe" anfangen. Ge
rade auch evangelische S t u d e n t e n  - Seelsorge weiß sich 
an dieses Grundprinzip des Reiches Gottes gewissensmäßig 
gebunden, M u n t  s c h i c k  - Jena.

Linhardt, Robert, Dr, theol, (Stiftsprediger in München), 
Brennender Dornbusch. Vorträge zur Lebensgestal
tung im Geiste des Evangeliums, 1. Bd. Freiburg i. Br.
1926, Herder & Co. (VII und 167 S. 8.) Geb. 4.50 Rm, 

Pfliegler, Michael, Dr., Homilien der Zeit auf alle Sonn
tage des Kirchenjahres, Ebendort, (VII und 309 S. 
gr, 8,) Geb, 6 Rm.

Diese beiden Bücher können ohne w eiteres zusammen
genommen werden. Beide wollen die katholische W eltan
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schauung in ihrer Gegenwärtigkeit zeigen, also auf der 
Linie des Zeitgegebenen und Zeitnotwendigen. Katholische 
Weltanschauung ist hier dasselbe wie katholische Kirchen
lehre. Das kann und darf vom Standpunkte des katho
lischen Menschen gar nicht anders sein. Beide Verfasser 
sind bemüht, fesselnd und anschaulich, liebenswürdig und 
gewinnend und doch auch wieder gewissenschärfend zu 
reden. Sie haben am kranken Pulsschlag der Zeit gefühlt, 
besonders auch bei den Intellektuellen unter den Gott
suchern. Sie wenden sich aber nicht an jedermann, son
dern in der Hauptsache nur an gebildete Katholiken, denen 
in den geistig-seelischen Wirren der Nachkriegszeit eine 
besondere Handreichung und Stärkung geboten werden 
soll. Es ist echt katholische Apologetik, mit viel prak
tischer Anschaulichkeit und autoritärer Eindringlichkeit. 
Die Sprache Linhardts ist so gewählt und gefeilt, daß sie 
vielfach gekünstelt wirkt, z. B. wenn vom ,,Idyll der Un
endlichkeit Gottes" die Rede ist, in welchem Zusammen
hänge „auch Maria, die unbefleckte Gottesbraut und 
Gottesmutter, solch ein Idyll, solch eine geliebte Idee in 
den ewigen Ratschlüssen des Vaters genannt werden ‘ 
müsse. Pfliegler will bei seinen Lösungsversuchen immer 
gleich ,,die unmittelbare, zentrale katholische Schau 
geben, und zwar möglichst realistisch, mit einem derben 
Zupacken, wo sich der Geist der Zeit, zumal der Geist der 
modernen Großstadt, als ein Irr- und Ungeist, ein Verfalls
und Sündengeist, mit einer sozusagen selbstverständlichen 
Aufdringlichkeit breit zu machen sucht.

Beide Bücher sind mehr als Durchschnittsleistung. Sie 
zeigen, wie geschickt und zielbewußt die heutige katho
lische Kirche auch durch ihr Schrifttum arbeitet.

Dr. A. S c h r ö d e r  - Kamenz.

Zeitschriften.
Annalen der Philosophie u. philos. K ritik . 6. Band, 5. Heft: 

J . Pe tzo ld ,  Rationales und empirisches Denken. B. Urbach, Das 
logische Paradoxon. — 6./7. Heft: A. Ny man, Einstein, Bergson- 
Vaihinger. J. Schul tz ,  Atommodelle. P. Qui t te l ,  Das Streben 
nach einer einwandfreien Weltansicht. K. E. Schulze,  Biologische 
Kategorien. L. v. Ber ta lanf fy ,  Ueber die neue Lebensauffassung. —
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organismen.

M o n a ts b lä t te r  f. d. evang. Religionsunterricht. 20. Jahrg.,
1927, 3. Heft: F. Delekat ,  Die Methode Pestalozzis und das Problem 
der religiösen Erziehung. H. Schlemmer,  Der Religionsunterricht 
in der pädagogischen Bewegung der Gegenwart. — 4. Heft: Friedr.  
Nieberga l l ,  Kann man als wahrhaftiger Mensch Religionslehrer 
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A. Kiesow, „Der Religionsunterricht ist wie jeder andere Unterricht 
Arbeitsunterricht.“ — 9. Heft: Meitzer ,  Prof. Dr. Rein zum 80. Ge
burtstag. Eg er, Kirchensenat u. Schul-Religionsunterricht. E. Lotz,  
B ehandlung der Genesis auf psychologischer Grundlage. Fr. Nie b e r 
ga l l ,  Schwierige bibl. Geschichten. — 10./11. Heft: E. Lotz,  Be
handlung der Genesis auf psychologischer Grundlage. II. Schlemmer,  
K irchensenat u. Religionsunterricht. H. Mei tzer ,  Die Religion der 
N aturvö lker im Religionsunterricht. F. Nieberga l l ,  Die Schöpfungs
geschichte. — 12. Heft: Schütz ,  Lehrer und Pfarrer in Arbeits
gemeinschaft und Arbeitsteilung. W. Dügge n ,  Bemerkungen zu 
Kiesow: „Der R-U. sei Arbeitsunterricht“. F. N ie be rg a l l ,  Der 
Sündenfall.

M iss io n sm a g a z in , Evangelisches. N. F. 72. Jahrg., 3. Heft: 
Hs i ,  Ein Opferlied. H. Wyder,  Notwendigkeiten und Gefahren der

Missionsschularbeit. Fr. Hei ler ,  Sadhu Sundar Singh im Lichte neu
erschlossener Quellen. — Das Geheimnis des Wiedererkennens.

Palästinajahrbuch. 23. Jahrg. 1927: A. Alt,  Das Institut im Jahre
1926. J. Hempel,  Westliche Kultureinflüsse auf das älteste Palästina.
H. S t ra thm ann,  Der Kampf um Beth-Ter.

Revue biblique. Annee 87, 1928, No. 1: L a g r a n g e ,  La gnose 
mandeenne et la tradition evangelique (Forts.). E. Bern ,  Allo, 
Aspects nouveaux du probleme johannique ä propos d’un commentaire 
recent de TApocalypse (Forts.). Dhorme, Les Amorrheens. L. H. 
Vincent,  La troisi^me enceinte de Jerusalem (Forts.).

Revue de l ’Orient chretien. 8. Serie. T. 5 (25), 1925/26: E 
Bloche t ,  La conquete des etats nestoriens de l’Asie centrale par 
les Schtes. Les influences chretienne et bouddhique dans le dogme 
islamique. R. P. Blake , Catalogue des manuscrits georgiens de la 
Bibliotheque patriarcale grecque ä Jerusalem (Schluss); Une page de 
Saint Hippolyte retrouvee. M. Chaine,  La double recension de 
l’histoire Lausiaque dans la Version copte. S. Grebaut ,  Recit de la 
manifestation de la croix.

Scholastik. 3. Jahrg., 1. Heft: J. S t ig lmayr ,  Der sog. Dionysius 
Areopagita und Severus von Antiochien. A. Landg ra f ,  Die Er
kenntnis der heiligmachenden Gnade in der Frühscholastik. K. Nink ,  
Die Wesenserkenntnis und ihre Bedeutung für Grundfragen der 
Philosophie.

Studien, Nieuwe theologische. 11. Jg., 3. Afl.: Th. L. W. van
Raves te jn ,  Nieuw licht uit Beth-Sean.

Studien, Theologische und K ritiken. 100. Band, 2./3. Heft, 
Lutherana 5: H. Volz, Wie Luther in der Genesis Vorlesung sprach.
F. Ka t tenbusch ,  Die Doppelsichtigkeit in Luthers Kirchenbegriff. 
J. F icker ,  Luthers erste Vorlesung — welche?; Stammbuch eines 
Wittenberger Studenten 1542.

Theologie und Glaube. 19. Jahrg., 6. Heft: J. Br ögg er ,  
Die christliche Pädagogik im Ringen neuzeitlicher pädagogi
scher Anschauungen. M. Kal le r,  Das Interesse des Seelsorgers 
an den geschlossenen Exerzitien als Schule des Laienapostolats. 
A. Donders,  Der homiletische Kursus in München. F. Kel ler ,  
Kapitalistische Unternehmung und katholische Moral. J. Chr. 
Schulte,  Zur Pastoration der heutigen männlichen Landjugend.
E. Krebs,  Katholischer und ostasiatischer Geist. W. Bonner,  Um 
den Eid des Hippokrates. J. E g g e r t ,  Um die wissenschaftliche 
Grundlegung der Religionspädagogik.

Theologie und Glaube. 20. Jahrg., 2. Heft: F. Keller ,  Der 
christliche Eigentumsbegriff und seine Auswirkung auf das soziale 
und wirtschaftliche Leben. J. Koch, Otto Karrers Eckhart-Text- 
buch. B. Bar t  mann,  „Das Alter der Kirche“ und der „Fall W ittig“. 
Busse, Gibt es einen biblischen „Schöpfungsbericht“ ? F. Bauer ,  
Adventistische Frömmigkeit. Chr. Schulte,  Können wir mit dem 
heutigen Sakramentenempfang zufrieden sein? E. Krebs ,  Ein Rund
blick von Golgatha. A. M. Schneider , Aus der Welt der 
Katakomben.

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. 28. Jg. 10.BAfl., Febr. 
1928: A. J. Fanoy, Het onderteekningsformulier van de dienaren 
des woords. J. W a te r in k ,  Jets over de psychologie der religie.

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. 28. Jg., 11. Afl.: H. W-
van der Vaart ,  Smit, Vragenaangaande den H. Doop. F. W. Gros
heide, Handelingen 15:29. J. H. Bavinck ,  Een woord van 
verweer.

Zeitschrift, Bonner, für Theologie und Seelsorge. 5. Jahrg.,
I. Heft: W. Schwer, Hirt und Herde. J. Fischer,  Zur Frage 
nach der Irrtumslosigkeit der Heiligen Schrift. R. B a r t e l s ,  Pfarr- 
seelsorge und Fürsorgeerziehung. Gleumes, Die geistlichen Uebungen 
der Windesheimer.

Zeitschrift für Buddhismus und verwandte Gebiete. 8. Jahrg.,
1. Heft: W. Geiger,  Samyutta-Nikaya. Satullapakayikavagga,
Sutta 1—50. Bhikk hie  Ny ana t i l ok a ,  Der Weg zur Reinheit. 
Erstmalige deutsche Übersetzung von Buddhaghosas Visudhi-Magga.
E. L. Hoffmann,  Abhidhammattha-Sangaha (Forts.).

Zeitschrift, Internationale kirchliche. 18. Jahrg., 1928, Nr. 1: 
Fr. Heiler,  Ergebnisse und Folgerungen der Lausanner Weltkonferenz.
A. Gilg,  Vom Geist thomistischer Lehre. — Einladung zum XI. inter
nationalen Altkatholikenkongreß in Utrecht 14. bis 16. August 1928.

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 46. Band, N. F. 9, Heft 1:
E. Barnikol ,  Bruno Bauers Kampf gegen Religion und Christentum 
und die Spaltung der vormärzlichen preussischen Opposition. G. Pe- 
radse ,  Die Anfänge des Mönchtums in Georgien. J. P u s i n o ,  Der 
Einfluß Picos auf Erasmus. K. Bauer ,  Symbolik und Realpräsenz 
in der Abendmahlsanschauung Zwinglis bis 1525. H. P e t r i ,  Jakobus 
Basilikus Heraklides, Fürst der Moldau. — 2. Heft: P. Kalkoff ,  
Die Stellung der deutschen Humanisten zur Reformation. P. M.
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Baumga r t en ,  Bemerkungen zu v. Pastors Papstgeschichte, Bd. 10.
H. Pe tr i ,  Zur Familiengeschichte des Coelio Secundo Curione.
E. Kochs,  Das Kriegsproblem in der spiritualistischen Gesamtanschau
ung Christian Hchburgs. E. Eylens te in ,  Karl Brockhaus.

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 46. Band, N. F., 9. Band,
3. Heft: E. Q’aspar, Kleine Beiträge zur älteren Papstgeschichte. 
W. Völker,  Studien zur päpstlichen Vikariatspolitik im 5. Jahrh.
H. Zinzius,  Untersuchungen über Heiligenleben der Diözese Besantjon.
B. Al taner ,  Zur Beurteilung der Persönlichkeit und der Entwicklung 
der Ordensidee des hl. Dominikus. K. Mül ler ,  Noch ein Wort zu 
Luthers letzter Krankheit und Tod. W. Nie sei, Calvin wider 
Osianders Rechtfertigungslehre. Th. Wotschke .  Eine verschollene 
Geschichte des Pietismus. E. Foerster ,  Zwei Aktenstücke zur Ge
schichte des Verhältnisses zwischen dem Preussischen Staat und der 
Römischen Kirche.

Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte. 21. Jahrg., 1927* 
J. Simonet ,  Die Ilanzer Disputation von 1526. J. Müller,  Die 
Geistlichkeit von Flüelen, Uri. Ed. To r r an i ,  Tre Cardinali che si 
potrebbero qualificare per Svizzeri. K. Schönenberger,  Die Städte 
Bern und Solothurn während des großen Schismas. E. K. W in te r ,  
Romantik. K. Lütol f ,  Das Reichsstift Beromünster. Uebergang an 
Oesterreich und an Luzern. Mitwirkende Pröpste, Chorherren und 
Stiftsvögte (1223—1420). P. S taerk le,  Die Wallfahrt zu „Unserer 
Lieben Frau im Gatter“ im Münster zu St. Gallen (1475—1529). 
R. Henggeier ,  Die Geschichtsschreibung im Stifte Rheinau.
G. Blondeau,  Wyrsch, peintre d’histoire, ses Christs en croix et au 
Tombeau. J. Hofer, Die Geschichte des Armutsstreites in der Chronik 
des Johann von Winterthur. F. Segmüller ,  Mirant, der fahrende 
Sänger, oder P. Laurenz von Schnifffis.

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F. 9. Jahrg., l.Heft: 
K. S tavenhagen,  Die Idee des religiösen Wunders. Erich 
Fo er s te r ,  Rudolf Bultmanns Jesusbuch. G. Wobbermin,  Wie 
gehören für Luther Glaube und Gott zuhaufe? K. Thieme.  Ant
wort an D. Wobbermin. R. P au lus ,  Zur Philosophie und Religion 
des deutschen Idealismus. II.

Zeitschrift f. d. alttestamentl. Wissenschaft. N. F., 4. Band,
1927, 4. Heft: N. M. Nicolsky, Pascha im Kulte des jerusalemischen 
Tempels. II. W. Caspari ,  Kultpsalm 50. A. Sperber,  Zur Sprache 
des Prophetentargums. Wichtige Zeitschriftenaufsätze.

D a s

Comma Johanneum
E in  n a c h g e la sse n e s  W erk von f

(Beitr. 31, 4) 43 S. 1928. — a n iM E M

m a w a m
Der aus einem langen, arbeitsreichen Leben abgerufene 
Basler Gelehrte betrieb in seinen letzten Lebensjahren 
Vorarbeiten zu einer Auslegung der Johannesbriefe. Ein 
nicht unwichtiges Stück wird nachträglich veröffentlicht. 
Bei der dogmatischen Bedeutsamkeit der Stelle 1. Joh. 
5, 7 f. war s. Z. um das C. J. ein heftiger Streit ent
brannt ; das Problem kann jetzt als gelöst gelten. Riggen
bach hat nun noch abschließend die Frage nach der 
Entstehung der Interpolation und die Geschichte ihrer 
Verbreitung gründlich geklärt, wodurch sich die Frage 
nach der Berechtigung des C. J. im Schriftbeweis ent- 
gültig erledigt.

DDE DREI HAUPTWERKE
für Me neue tfjeologifdje Bewegung, toeldje jeöet gelegen fyäbtn follte, jtnö:

M A R T I N  L U T H E R  

Geh. Rm. 12.50, Lwd. Rm. 14.50
® o§ nach dem belannten OTorte größt JEote fich immer wieder melden, erfahren «wir alte, und da|j w ir in einer 3 **t in £uther wieder lebendig wird, i(V

am% anderen Areifen «I» den theologlfchen $um “Bewujjtfein gelommen. 2)on der 3 ntenfiiät und dem Umfange dea Verlangens nach dem Reformator gibt es tein deutlicheres 
3eugni0 als die jefct in trfiftiger Cppe und aud) fonftiger guter Stueftattung erfdjienene deutfehe ftberfefcung feiner erften und gröjjten neuteftamentlicben 2)orIefung. 3 cf) finde fte 
wohlgelungen. ®ie harte JTTfltje, die fie ge (oft et, $at ftch gelohnt. Gerade an charalteriftifchen ©teilen ttingt auch im Deutfcben die 03)ud)t dee Cones wieder. JHan darf hoffen, 
daß diefe deutföe 2Juegabe daju Reifen werde, ebenfo da« ©riginal leichter ;u t>erftehen, als in einem weiteren Umlreife da» ©tudium £utbers, und damit den ®rundgedanten der 
Reformation 3u oertiefen. ? > r o f .  ^ J o h a n n e s  J i d e r ,  $  a I le .

T H E O D O S I U S H A R N A C K
HÜHTHERS THE©IL@®DE

Bd. I Luthers theologische G ru ndanschau ungen — B d. II Luthers Lehre von dem Erlöser und der Erlö su n g
Beide Bände zusammen geh. Rm. 2 1 .— , geb. Rm. 2 5 . —

6 0  haben fich Herausgeber und Verlag mit der Durchführung diefes Unternehmen« dasHnrecht auf unferenDant erworben. «e  wird der 6a<$e der £utber-5otfd)ung dienen, 
wenn fie an diefem nun wieder freigelrgten JTtarfftein ibrer eigenen ffieftf)icf»te die (Sefetie ftudieren tann, unter denen ibre fintmidtung ftebt. t>ae 3U gleicher Seit durdj den er* 
neuten Hinweis auf diefe» erfte tJIal, wo der flame $arnad an bedeutungsootter 6tetle in der <Sefchichte der Ätrchengefcbichte auftaudjt, einer ‘Perfdnlichleit ein Denhnat gefegt ift, 
die unter den tonfeffioneQen (Ebeologen des 19. 0ahrhunderts ju  den feinften, weiteften und »erdienteften gehört —  das ift eine Hebenfrucht, über die man fich au<$ aufrichtig 
freuen darf. ? > « o f - § a n n 0  « f l d e r t ,  £ e i p 3 i g.

Cchon im »origen 3 al)te f)abe ich große tTTObe darangefefct, das Wert antiqarffö ju  bejieben. «0 ift mir damals nicht gelungen, und ich batte immer die Hoffnung,
daß fltf) jemand finden wfirde, der diefes unentbehrliche 2Dert neu herausgeben würde. 0 ie erwerben fleh e*n gt06ee Verdien ft um die £utt)er*Sorfcbung mit der tteuauflage diefer
wertpotten Slrbeit. ?  a ft 0 r Dr. § .  ® a g n e t ,  H a m b u r g .

K A R L  B A R T H
®DE LENTIS V@M WORTE ©©I1TES

Prolegom ena zur christlichen Dogm atik — Geh. Rm. 1 2 . — , Lwd. Rm. 1 4 . —
Sb wird uns endlich einmal wieder eine Dogmatil dargeboten, die fleh nicht auf der •pbilofopb»« un4> a«f menfchlichen Vernunft aufbaut, fondern mit dem 

«edanten des geoffenbarten Worte» ernft macht und leinen 3wiefpalt 3wifdjen diefem und der tircblichen DerlflndiguTtg befteben und gelten laffen win. Da» ift blblija), reror» 
matorifth, aber gerade nicht orthodoj. Dag aber auch 3urüdgegangen wird auf die großen £ebrer der Ä ir^ e  und der £efer durch eine grflndlid)e dogmengefchtdbtli^e Unteroauung 
?um OJerftfindnis der theologifchen £oci und Jormeln gefflhrt wird, hotte ich nach dem oerhttngniaooa langen „undogmatifchen" 3eitraum fflr einen wirtlichen Jortfchrttt. «arth s  
Dogmatil bedarf leinet weiteren Smpfehlung. $ ie  Airdhe b«t ««f (*e gewartet. J l r o f .  ® .  ?  a d o t n ,  S e r n .
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